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Es gehört zu den Hauptaufgaben ltindl icher Sozialforschung, Theorien, Begriffe und Methoden 
der Sozialwissenschaften im engeren Sinne auf den agrarischen Bereich zu Ubertragen und auf 
diese Weise zu einer .lddquaten Beschreibung und Erkll:lrung relevanter Erscheinungen und Vor­
gl:lnge sowie zur Lösung von agrarischen Problemen und zur Prognostizierung kUnftiger Entwick­
lungen und Entscheidungen beizutragen. Soweit das Verhalten der in der Landwirtschaft tl:ltigen 
Menschen und der an der agrarpol itischen Willensbildung beteil igten Personen und Gruppen von 
der Il:lndlichen Umwelt und anderen gesellschaftlichen und kulturellen Faktoren beeinflußt wird, 
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greift I!indliche Sozialforschung Uber den engeren Bereich agrarsoziologischer Forschung hinaus. 
In der Vergangenheit waren daher agrar- und lanclsoziologische Forschung eng ineinander ver­
zahnt und mit sozialgeographischen und politikwissenschaftlichen, zeitweise auch mit anthropo­
logischen und genealogischen Fragestellungen verknupft. Von Anfang an gaben jedoch Agrar-, 
Sozial- und Siedlungspolitik der I!indlichen Sozialforschung die Forschungsthemen vor. Sie war 
stets mehr bedarfs- und aktionsorientiert als der Theoriebildung verpfl ichtet. 

2 Methoden der ltindlichen Sozialforschung 

Methodologisch lassen sich in der ltindlichen Sozial forschung nach dem Grad der Fltichendeckung 
Inventuren, Enqueten, Reprtisentativerhebungen, polygraphische und Einzelfallstudien unterschei­
den. 

2.1 Inventuren 

Inventuren im Sinne landes- und volkskundlicher Bestandsaufnahmen reichen in einzelnen deut­
schen Ltindern bis in das 17. Jahrhundert zurUck. Sie werden bis in die Gegenwart hinein von 
den Regierungen hauptstichlich in zwei Ausprtigungen in Auftrag gegeben: 1. als lexikalische 
Beschreibungen der Wohnorte, Gemeinden und Landkreise und 2. als Gemeindestatistiken, in 
denen die wichtigsten Ztihlergebnisse der periodischen Volks-, Berufs- und Betriebsztihlungen 
tabellarisch wiedergegeben werden. Inventurartigen Charakter trugen auch zwei Vorhaben, die 
im Dritten Reich in Angriff genommen wurden. Im Jahre 1938 wurde von einer Arbeitsgemein­
schaft aus Deutscher Arbeitsfront, Reichsntihrstand, NS-Lehrerbund und Deutschem Volksbil­
dungswerk die Großaktion des "Dorf- und Hausbuches" gestartet, der der Kriegsausbruch jedoch 
ein frUhzeitiges Ende bereitete. Im Hinblick auf den "Endsieg" und die danach beabsichtigte 
Neuordnung des ltindlichen Raumes ordnete das Reichslandwirtschaftsministerium im Jahre 1940 
eine umfassende "Bestandsaufnahme der Lebensgrundlagen des Landvolks" an. "FUr eine Vertie­
fung der empirischen löndl ichen Sozialforschung" bestand auch nach 1945 "dringend das Bedurf­
nis nach einer regionalen Inventur" (H. KÖTTER und Th. DAMS 1957, S. 68). Die Forschungs­
gesellschaft fUr Agrarpolitik und Agrarsoziologie (FAA) nahm daher die regionale und kartogra­
phische Analyse massenstatistischer Erhebungen in ihr Arbeitsprogramm auf. Wie diese Karten­
werke so fußt auch der seit 1969 von L. NEUNDÖRFER herausgegebene "Atlas der sozialökono­
mischen Regionen Europas" hauptsöchlich auf der amtlichen Agrar-, Wirtschafts- und Sozial­
statistik sowie auf geographischen Quellen. 

2.2 Enqueten 

Die Enquete-Methode, zuerst offenbar von A.v. LENGERKE 1848 zum Studium der löndlichen 
Arbeiterfrage eingesetzt, trat in den beiden letzten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts vor allem 
im Verein fUr Socialpolitik einen wahren Siegeszug an. Im Jahre 1926 wurde vom Reichstag ei­
gens ein Enquete-Ausschuß eingesetzt, dessen in zwanzig Bönden niedergelegte Agrarberichte 
M. SERING in dem großen Werk Uber "Die deutsche Landwirtschaft unter volks- und weltwirt­
schaftlichen Gesichtspunkten" (1932) zusammenfaßte. 

2.3 Reprösentativerhebungen 

Nach dem zweiten Weltkrieg empfing die löndliche Sozial forschung in der BRD vor allem aus 
den USA neue methodologische Impulse. Die neuen Methoden des Samplings, des Interviews 
und der elektronischen Datenverarbeitung erwiesen sich insofern den Enqueten Uberlegen, als 
mit geringerem Aufwand ein htsherer Grad an Objektivittit, Verlößlichkeit und Generalisier­
barkeit zu erreichen war. Bei vielen Forschungsvorhaben von der Art des social survey konnte 
fortan auf die Enquete-Methode verzichtet werden. 
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2.4 Polygraphien 

Die polygraphische Methode ist dadurch charakterisiert, daß mehrere Dörfer oder Dorfgruppen 
in die Untersuchung einbezogen werden, sei es, um die Erkenntnisbasis zu verbreitern und die 
Zufölligkeit von Einzelobjekten zu relativieren, sei es, um gezielte Vergleiche anstellen zu 
können. Die vergleichende Methode löndl icher Soz ial forschung wurde berei ts 1918 von M. 
BIDLINGMAIER in einer vorbildlichen Dissertation uber "Die Bäuerin in zwei Gemeinden WUrt­
tembergs" angewandt. Auch L. v. WIESE (1929 - 30) und G. IPSEN (1931 - 35) bedienten sich 
des Dorfvergleichs, indem sie die Umwelt bzw. Siedlungsform und die Agrarverfassung als unab­
höngige Variable einfUhrten. H. EIRICH (1947) und C. SEITERICH (1954) benUtzten die Erbge­
wohnheiten als Variable, H. PAUSINGER (1954) den Fremdenverkehr, E. SIMNIOK (1954) die 
wirtschaftlichen Verhöltnisse, P. AUl (1954) und B. van DEENEN (1961) die Stadtentfernung, 
H. MORGEN (1959 und 1963) die Gemeindeverfassung, O. NEU lOH (1967) den Industrialisie­
rungsgrad, die FAA (1952 - 53) den Grad kommunaler Aktivitöt. 

2.5 Monographien 

Die Monographie ist nach wie vor eine ergiebige Methode, um tief in soziale Probleme einzu­
dringen und komplexe Zusammenhänge zu erkennen. Die erste meisterhafte Dorfmonographie 
fertigte G. SCHNAPPER-ARNDT 1881 an. Ihr folgten im Deutschen Reich bis 1945 etwa neun­
zig und im Gebiet der Bundesrepubl ik Deutschland (1945 - 1972) etwa sechzig mehr oder weni­
ger soziologisch gehaltvolle Dorfmonographien (vgl. U. P.LANCK 1974). 

3 Problembereicne der ländlichen Sozialforschung 

3.1 löndliche Arbeitsverfassung und landflucht 

Bauernbefre iung, I ndustria I isi erung und zunehmende wel twi rtschaftl iche Verflechtung lei teten 
im 19. Jahrhundert große Veränderungen der ländl ichen Arbeitsverfassung ein, deren Untersu­
chung sich u.a. A. v. lENGERKE (1849), Th. v. d. GOlTZ (1873, 1875, 1893) und Max 
WEBER (1892, 1893) widmeten. Die großen Arbeiterenqueten der 90er Jahre wurden zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts abgelöst durch die monographischen Untersuchungen H. v. WENCKSTERNs 
(1902 - 06, 1909 und 1911). Ende der dreißiger Jahre rUckte die löndl iche Arbeitsverfassung er­
neut in den Mittelpunkt landsoziologischer Forschung (K. MEYER und K. THIEDE 1941), als die 
zunehmElnde landflucht zum agrarpolitischen Problem wurde. Die zahlreichen Arbeiten, die in 
den vierziger und vor allem in den fUnfziger Jahren zu diesem Thema erschienen, können rUck­
bl ickend als Abgesang auf die al te Arbeitsverfassung und ihre spezifischen Ausprägungen in der 
Gesinde-, Heuerlings- und landarbeiterverfassung verstanden werden. 

3.2 Vererbung löndl ichen Grundbesitzes 

A. v. MIASKOWSKI hatte im Verein fUr Socialpolitik 1882 und 1884 auf die Bedeutung des 
Erbrechts fUr die Verteilung des Grundeigentums im Deutschen Reich aufmerksam gemacht und 
damit ein weiteres durchgängiges Thema angeschlagen. Die Erforschung der Vererbung des 
ländlichen Grundbesitzes erfolgte in drei Wellen. Aufgrund von 17000 Berichten von Verwal­
tungs- und Justizbeamten entstand das von M. SERI NG zwischen 1899 und 1910 herausgegebene 
fUnfbändige Sammelwerk Uber die Vererbung des ländl ichen Grundbesitzes im Königreich Preu­
sen. Ende der zwanziger Jahre dehnten M. SERI NG und C. v. DlETZE diese Untersuchungen 
auf das gesamte Reichsgebiet und einige benachbarte länder aus. Nach dem zweiten Weltkrieg 
griff H. RÖHM die Erbsittenforschung erneut auf und brachte sie mit seiner Veröffentlichung 
uber "Geschlossene Vererbung und Realteilung in der Bundesrepublik Deutschland" (1962) zu 
einem vorlöufigen Abschluß. 
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3.3 Lebens- und Wohnverhältnisse 

Bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte die Verschuldung der Landwirtschaft und 
die Verelendung der Kleinbauern in manchen Teilen Deutschlands bedrohliche Ausmaße ange­
nommen. Es dauerte jedoch noch Jahrzehnte, bis sich die ländl iche Sozialforschung dieser Pro­
bleme annahm. Erst 1887 erschienen in den Schriften des Vereins fUr Socialpol itik Berichte und 
Gutachten Uber den Wucher auf dem Lande; 1896 folgten zwei Berichtsbände Uber den Personal­
kredit der löndlichen Kleingrundbesitzer. Das Schuldenthema wurde dann erst wieder wöhrend 
der Weltwirtschaftskrise aufgegriffen, und zwar durch den Enquete-Ausschuß, der die Verschul­
dungs- und Kreditlage der deutschen Landwirtschaft (1930) untersuchte. 

Zum Teil war das Verschuldungsproblem in einem anderen großen Thema enthalten, das mit 
"böuerliche Zustönde" oder "Lebensverhöltnisse" uberschrieben wurde. Sieht man von W. H. 
RIEHLs "Naturgeschichte des Volkes als Grundlage einer deutschen Sozialpolitik" (1851 - 55) 
einmal ab, so erfuhr dieses Thema zum ersten Mal durch den Verein fUr Socialpolitik eine brei­
te Darstellung, der 1883 und 1884 in drei Bänden die regionalen Berichte seiner Mitarbeiter 
veröffentl ichte. 1886 wurden die "Ergebnisse der Erhebungen Uber die Lage der bäuerl ichen 
Landwirtschaft in wUrttembergischen Gemeinden" vorgelegt. In Bayern regte die Agrarkrise der 
nach-bismarckischen Ära erste Untersuchungen in 24 systematisch ausgewählten Dörfern an 
(1895). Es folgten zahlreiche Dissertationen Uber die sozialen und ökonomischen Verhältnisse 
in einzelnen Gemeinden oder Landkreisen, die freilich häufig in belanglosen Strukturbeschrei­
bungen stecken blieben. Die exemplarische Untersuchung kleinbäuerl icher Lebensverhältnisse 
wurde 1952 von der FAA wieder aufgenommen. In einem zweiten (1953 - 54) und dritten Ge­
meinschaftsprojekt (1960 - 61) wurden diese Erhebungen unter der speziellen Fragestellung der 
Verflochtenheit der ländlichen Entwicklung mit der Gesamtentwicklung auf weitere Dörfer aus­
gedehnt. Die FAA veröffentl ichte außerdem 1956 und 1957 Material ien zur Feststellung der 
wirtschaftlichen und sozialen Lage der Landwirtschaft in verschiedenen Gebieten der Bundesre­
publ ik, gewissermaßen als Auftakt fUr die ab 1956 von der Bundesregierung all jährl ich zu erstat­
tenden GrUnen Berichte. 1972 - 74 wurden von der FAA die seit 1952 in ehemals kleinbäuerli­
chen Dörfern eingetretenen sozialen und ökonomischen Veränderungen und deren Ursachen fest­
gestellt. Mit Hilfe neuer Methoden konnte nach dem zweiten Weltkrieg auch die Lebenslage 
repräsentativer Querschnitte löndl icher Bevölkerungskategorien, z. B. der Landjugend 
(U. PLANCK und H. WOLLENWEBER 1956) untersucht werden. 

Die Erforschung der ländlichen Wohnverhältnisse und der Landhaushalte zieht sich ebenfalls 
seit ASHERs Arbeit Uber "die ländlichen Arbeiterwohnungen in Preußen" (1897) durch die länd­
liche Sozialforschung. Über den gegenwärtigen Haushalt hat hauptsächlich van DEENEN wert­
volles soziologisches Material erarbeitet. Ferner ist auf die vorzUgliche theoretische Studie 
von H. SCHULZ-BORCK Uber den" Privathaushai t des landwirtschaftl ichen Unternehmers in be­
triebswirtschaftl icher Betrachtung" (1963) zu verweisen. 

3.4 Dorfgemeinschaft und Siedlung 

In den neunziger Jahren stand unter anderem auch die Reform der Landgemeindeordnung im Vor­
dergrund der Arbeiten des Vereins fUr Socialpolitik, also ein Thema, das gegenwärtig wieder 
höchst aktuell geworden ist. Einen eigenständigen gemeindesoziologischen Anlauf unternahm 
in den zwanziger Jahren L. v. WI ESE, der aus seiner "allgemeinen Beziehungslehre" heraus 
das "Dorf als soziales Gebilde" (1928) betrachtete und dabei zu der interessanten soziologischen 
Fragestellung kam, wie hängt das soziale Leben im Dorf von der Eigenart des Bodens und der 
Wirtschaft des besiedelten ländlichen Raumes ab. 

Seit 1930 stellte auch G. IPSEN die Frage nach den Ordnungen und dem Gefuge der Dorfge­
meinschaft • Zu der Dorfgemeinschaftsforschung ist zweierlei kritisch anzumerken: erstens das 
Versöumnis, die Ergebnisse der Monographien zu einer Theorie des Dorfes aufgearbeitet zu ha-
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ben und zweitens die Verengung des Blickfeldes auf den Harmonieaspekt. Auf soziale Konflikte 
im Dorf ist zwar gelegentlich hingewiesen worden, vor allem von H. KÖTTER; Gegenstand der 
Itlndlichen Sozial forschung waren sie jedoch so gut wie nie. 

Nach dem ersten Weltkrieg ergab sich aus dem Verlust des Kolonialbesitzes und den Gebietsab­
tretungen, der wachsenden Arbeitslosigkeit, der Gefahren der Versttldterung und der Landflucht 
ein unmittelbares Interesse an Siedlungsmaßnahmen. M. SERING, der bereits 1893 ein Buch uber 
"Die innere Kolonisation im östlichen Deutschland" verfaßt hatte, schuf mit dem Institut fUr Ag­
rar- und Siedlungswesen einen hervorragenden Forschungsapparat, der sich hauptsöchlich der 
Landarbeiter- und btluerlichen Siedlung annahm. GrUndliche Vorarbeiten waren bereits in dem 
von R. EHRENBERG herausgegebenen "Archiv fUr exakte Wirtschaftsforschung" (1904 - 22) und 
in der von EHRENBERG geleiteten "Studienkommission fUr Erhaltung des Bauernstandes, fUr Klein­
siedlung und Landarbeit" geleistet worden. Höhepunkte der Siedlungsforschung stellt das von 
H.-J. SERAPHIM herausgegebene Werk uber "Auswirkungen der Siedlung" (1929 - 33) dar, an 
dem H. WOLLENWEBER wesentlich beteiligt war. A. MÜNZINGER wandelte das Siedlungsthema 
von der Ansiedlung zur Aussiedlung, in der er das "letzte Mittel zur Erhaltung des Bauerntums" 
(1938) erblickte. In den fUnfziger und sechziger Jahren sind die sozialtikonomischen Auswirkun­
gen der Aussiedlungspolitik vor allem von H. PRIEBE und Th. BERGMANN untersucht worden, 
wtlhrend die Agrarsoziale Gesellschaft (ASG) der Eingliederung der aus den Ostgebieten vertrie­
benen und aus der sowjetischen Besatzungszone geflUchteten Bauern ihre wissenschaftliche Auf­
merksamkeit widmete. 

3.5 Raumforschung und Landesplanung 

Im Dritten Reich sollte die löndliche Sozialforschung in erster Linie der nationalsozialistischen 
Bevölkerungs-, Rassen- und Siedlungspolitik Unterlagen liefern. Röumliche Strukturanalysen und 
Arbeiten, die der Erforschung der sozialbiologischen Einheit von Höfen und Dörfern in der Ge­
schlechterfolge gewidmet waren, rUckten in den Mittelpunkt Itlndlicher Sozialforschung. Nichts 
kennzeichnet die damalige Ausrichtung Itlndlicher Sozialforschung besser als die Tatsache, daß 
von den acht im "Handbuch uber die deutschen Forschungsstötten im Dienste der Nahrungsfrei­
heit" (PIEGLER 1940) ausgewiesenen agrarsoziologischen Institute sieben rassenkundliche waren. 

Im Gegensatz zu der diskriminierten bevölkerungsbiologischen Dorfforschung ist die Raumforschung 
ein wichtiges Teilgebiet der löndlichen Sozialforschung geblieben. Der breite Strom strukturana­
lytischer Arbeiten nahm von den "Bestandsaufnahmen des deutschen Landvolks" in den spl:lten 
dreißiger und fruhen vierziger Jahren seinen Ausgang. Wesentliche Impulse und methodische Bei­
trtlge lieferten unter anderen G. IPSEN, L. NEUNDÖRFER, K. MEYER und H. RÖHM sowie 
Th. DAMS und seine Mitarbeiter in der Forschungsstelle der FAA. Die FAA stellte sich als Ge­
meinschaftsthemen "Agrar- und Wirtschaftsstruktur in verschiedenen Gebieten der Bundesrepubl ik" 
(1958 - 59), "Untersuchungen in Entwicklungsgebieten" (1960 - 64) und "Erwerbs- und Unter­
haltsstruktur in der westdeutschen Landwirtschaft" (1966), wtlhrend die ASG vor allem konkrete 
Regionalplanungen Ubernahm. Ging es zuntlchst in erster Linie um die Abgrenzung von Not- und 
RUckstandsgebieten, so traten in den sechziger Jahren Fragen der Landentwicklung, der Dorfer­
neuerung und der GrundausrUstung Itlndlicher Rtlume in den Vordergrund. Mehrere hervorragende 
Arbeiten befassen sich mit den sozialökonomischen Auswirkungen der Industrialisierung und des 
Fremdenverkehrs auf den löndlichen Raum. 

3.6 Agrarstruktur und Betriebstypen 

In der zweiten Hölfte des 20. Jahrhunderts bekamen alte Themen der löndlichen Sozial forschung 
infolge von Zeitereignissen, wie dem Einströmen von Millionen Heimatvertriebenen, FIUchtlingen 
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und Evakuierten in westdeutsche Dl:Srfer, oder infolge von sozialtskonomischen Prozessen, wie der 
Industrialisierung und des zunehmenden Tourismus in löndlichen Röumen, neue Akzente. Die Ver­
besserung der bestehenden Agrarstruktur mit ihrer weitgehenden Zerspl itterung des löndl ichen 
Grundbesitzes, Parzellierung der Feldflur, unzureichender Zuwegung und Einzwöngung der Hof­
stellen in beengter Orts lage bildet ein Kernproblem der Agrarpal itik. Die Anpassung der deut­
schen landwirtschaft im Zuge einer liberalisierung des Außenhandels und des Eintritts in die 
EWG ließen die Agrarstrukturverbesserung zu einer Existenzfrage fUr viele Betriebe und klein­
böuerliche Regionen werden. Einige Institute wie die Arbeitsgemeinschaft zur Verbesserung der 
Agrarstruktur in Hessen, das Institut fUr Strukturforschung der Bundesforschungsanstalt fUr land­
wirtschaft in Braunschweig-Vl:Slkenrode, die Abteilung fUr allgemeine Agrarpolitik und Agrar­
strukturpolitik der Universitöt Hohenheim, das Institut fUr Siedlungs- und Wohnungswesen der 
Universitöt MUnster sowie die Forschungsstelle der FAA und die ASG nahmen sich in besonderer 
Weise den sozialen Aspekten der Strukturverbesserung an. 

Ein wichtiger neuer Forschungsschwerpunkt ergab sich aus der Infragestellung des herkl:Smmlichen 
Systems der landwirtschaft. Der Forschung dröngte sich die Frage auf, ob der böuerliche Familien­
betrieb gegenUber den technischen Herausforderungen und in der wirtschaftlichen Konkurrenz ver­
sagt habe oder 'sich lediglich in vorUbergehenden Anpassungsschwierigkeiten befinde. Dies zwang 
dazu, sich mit den landwirtschaftlichen Betriebstypen grundsötzlich auseinanderzusetzen. Auch 
hier gab wiederum die FAA mit dem Forschungsprojekt "Untersuchung landwirtschaftlicher Be­
triebstypen als soziall:Skonomische Einheiten" (1955 - 57) den Auftakt. Über die Klassifizierung 
arbeiteten besonders H. RÖHM (1953, 1957) und F. KUHNEN (1954), uber die Binnenstruktur 
des landwirtschaftlichen Familienbetriebes U. PLANCK (1964) und B. van DEENEN (1971). 

In diesem Zusammenhang stellte sich ganz allgemein die Frage nach der gesellschaftlichen Wer­
tung des Bauerntums. Um eine Entmythologisierung und Entideologisierung des Bauerntums mach· 
ten sich besonders H. KÖTTER und J. ZICHE verdient. Die Sozial forschung versuchte auch zu 
einem objektiven Urteil uber den agrarpolitisch heftig umstrittenen landwirtschaftlichen Neben­
erwerbsbetrieb zu kommen, wobei freilich der soziologisch interessante Aspekt des Kulturzusam­
menstoßes in der Person und im Haushalt des Arbeiterbauern bzw. des Pendlers zu wenig berUck­
sichtigt wurde. 

3.7 Nachwuchsproblem und HofUbergabe 

Im Zusammenhang mit der Frage nach dem Bestand der böuerlichen landwirtschaft tauchte nach 
dem zweiten Weltkrieg das "Nachwuchsproblem" auf. Es stellte sich zunöchst in der Form einer 
enormen Überalterung der landwirtschaftlichen Betriebsinhaber, was die Frage nach der Funktio­
nalitöt der herkl:Smmlichen Handhabung der HofUbergabe aufwarf, zugleich aber auch den Blick 
auf die "nachwuchslosen und auslaufenden Betriebe" (U. PLANCK 1952) lenkte und schließlich 
auf die Frage der Übernahmebereitschaft und die innere Einstellung der Hoferben zur landwirt­
schaft. Die Forderung nach einer "regelrechten Nachwuchspflege" (H. RÖHM) fUhrte zwangs­
löufig zu Überlegungen Uber "versl:Shnliche Formen der HofUbergabe" (l. W. RIES 1964) und part­
nerschaftliche Formen der inner- und außerbetrieblichen Zusammenarbeit. 

3.8 Sozialer Wandel und soziale Sicherheit 

Der in vielen Studien abgehandelte soziale Wandel weckte das Gefuhl des "Unbehagens in der 
landwirtschaft" (P. v. BLANCKENBURG 1958) und beeintröchtigte die lebensvorsorge. Die so­
ziale Sicherung der in der landwirtschaft tötigen Menschen wurde deshalb zu einem wichtigen 
agrarpolitischen Anliegen und zugleich auch zu einem Hauptthema der löndlichen Sozialfor­
schung in der Nachkriegszeit. Im edlen Wettstreit haben sich die FAA und die ASG um die wis­
senschaftliche Klörung der anstehenden Fragen bemUht. Ihre Ergebnisse sind bereitwillig von den 
Politikern als Entscheidungshilfen aufgegriffen worden. Die löndliche Sozial forschung hat somit 
wesentlich zum raschen Ausbau des Systems der sozialen Sicherung in der landwirtschaft beige­
tragen. 
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3.9 Verhaltensweisen und Verhaltensmuster 

Neue Forschungsmethoden und -techniken ermöglichten es in der Nachkriegszeit, Verhaltens­
weisen zu quantifizieren und Einstellungen und Meinungen zu messen. Die frühesten Arbeiten 
dieser Art stammen aus der Mitte der fünfziger Jahre. In den sechziger Jahren häuften sich Mes­
sungen über die Einstellungen der landwirte zum Bodeneigentum, zur landarbeit, zur Buchfüh­
rung, zur Politik, insbesondere zur Agrarpolitik, sowie über das Freizeit-, Wirtschafts-, Unter­
nehmer-, Sozial- und Innovationsverhalten. Hinter den meisten Einstellungs- und Verhaltens­
studien steht die prognostische Frage, wie werden die lanclwi rte auf bestimmte pol itische Maß­
nahmen und künftige Entwicklungen reagieren. Die Theorie trägt bislang in diesem Bereich aller­
dings noch nicht sehr weit. Es fehlt an empirischen Studien, die Einblick vermitteln würden in 
die Mechanismen der Meinungs- und Willensbildung im Dorf. Dies hängt damit zusammen, daß 
wir höchst unzureichend über die Herrschafts- und Machtstrukturen in ländl ichen Gemeinden 
unterri chtet si nd. 

Die vorl iegenden Arbeiten sagen auch wenig darüber aus, wie auf dem land Konflikte ausgetra­
gen werden, Kooperation stattfindet, Sozialisation abläuft, Kommunikation sich abspielt und 
welchen Weg Innovationen nehmen. Adoption und Diffusion, "verbreitete Forschungsthemen der 
amerikanischen Agrarsoziologen während der letzten 25 Jahre", sind im ländlichen Raum der 
Bundesrepublik kaum untersucht worden. "Das Dorf als Erziehungsgemeinde" (J.F. DIETZ 1927) 
wird zwar immer wieder apostrophiert, aber über so fundamentale dörfliche Vorgänge wie so­
ziale Sanktionen fehlt es an empirisch gesicherten Befunden. 

3.10 ländliche Institutionen und Organisationen 

Im institutionellen Bereich macht sich eine zunehmende überörtliche Orientierung und Außen­
oder Fremdbestimmung ländlicher Gemeinwesen bemerkbar. Über die sozialen Nebenwirkungen 
des Rückzugs von Schule, Bahn, Post, Verwaltung und Gendarmerie aus der Fläche sowie über 
die "Maßstabsvergrößerung" (H. KÖTTER) im Vereinswesen liegen bisher viel zu wenig zuver­
lässige Untersuchungen vor, um Nutzen und Schaden dieser Konzentrationsvorgänge hinreichend 
gegeneinander abwägen zu können. 

Die landfamilie scheint die einzige von der Auflösung der ländlichen Sozialordnung noch eini­
germaßen verschonte Institution zu sein. Aber ist sie dies wirklich, wenn der Ernährer zur Arbeit 
pendelt, die Kinder in entfernten Orten die Schule besuchen, die größeren Einkäufe unter Um­
fahrung der nächsten Geschäfte in großen städtischen Einkaufszentren getätigt werden und die 
Freizeit von dem Angebot der Massenkommunikationsmittel bestimmt wird? Die ländliche Sozial­
forschung hat angesichts dieser Fragen gelernt, "die landfamilie unter dem Einfluß von Industrie­
nähe und Industrieferne" (B. van DEENEN und A. VAlTMANN 1961) und in ihrer "sozialen 
Verflechtung" (B. van DEENEN 1971) zu sehen. Sie ist ebenfalls in einem tiefgreifenden sozia­
len Wandel begriffen, in dem auch ihre inneren Ordnungen mehr und mehr städtischem Fami I ien­
zuschnitt angepaßt werden, wie B. van DEENEN (1970) und C. KNIRIM (1974) empirisch fest­
geste 11 t haben. 

4 ländliche Sozial forschung in einer urbanisierten Gesellschaft 

Das leben des Dorfes im unmittelbaren "Kraftfeld der Stadt" hat schon seit vielen Jahren die 
Forscher angezogen. Die Reihe der hervorragenden Monographien zieht sich vom "Bauerndorf 
am Großstadtrand" (M. RUMPF und H. BEHRINGER 1940) über die Darmstadt-Studie (K. G. 
GRÜNEISEN 1952, H. KÖTTER 1952) und die Dorfuntersuchungen im Umland von Göttingen 
und Tübingen (1952 und 1974) bis hin zu einigen Dissertationen über die lebensverhältnisse in 
landgemeinden in der Nähe von München und im Hamburger Ring. Das Stadt-land-Problem ist 
indessen nicht mehr ein nur die unmittelbaren Nachbargemeinden berührendes. Nahezu alle 
landgemeinden unterliegen neuerdings der Urbanisierung. Man hat deshalb die Frage aufgewor-
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fen, ob kUnftig eine eigenständige ländliche Sozialforschung uberhaupt noch gerechtfertigt sei. 
Noch haben jedoch Wissenschaft und Praxis einen beträchtlichen Bedarf an ländlicher Sozial­
forschung • Wenn wir die zahl reichen vorl iegenden Forschungsarbeiten auf ihren soziologischen 
Gehalt abklopfen, so kommen wir zu dem Ergebnis, daß im Grunde mehr Fragen offen als beant­
wortet sind. Die intensive Beschäftigung deutscher Agrarsoziologen mit Kulturen und Gesell­
schaften der Dritten Welt könnte jedoch den Blick schärfen fUr die einheimischen Probleme der 
Landentwicklung und Landverwandlung und auf diese Weise der ländlichen Sozial forschung in 
der Bundesrepubl ik neue Impulse unter veränderten Fragestellungen geben. 
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